
Rest  in  Power,  Nex  Benedict  –
erinnern heißt kämpfen! 
von Kissa Hauska, Februar 2024

Es ist schon wieder passiert. Ein weiterer trans Mensch wurde brutal getötet:
Nex Benedict ist am 8. Februar verstorben. Nex‘ Tod lässt eine Lücke bei uns
allen zurück und entblößt, wie die Zurücknahme von LGBTIA*-Rechten und
der Rechtsruck zu einem tödlichen Ende führen.

Nex  Benedict  war  16,  Jahrgang  2008.  Nex  ging  in  die  zehnte  Klasse
(Sophomore in den USA) und identifizierte sich als two spirit,  trans und
gender  nonconforming.  Two-Spirit  ist  ein  Übergriff,  der  verschiedene
traditionelle Geschlechter und soziale Rollen bei indigenen Menschen in den
heutigen  USA und  Kanada  beschreibt.  Two-Spirit  ist  dabei  kein  eigenes
spezifisches Label, sondern ein Überbegriff, der in einigen Nationen genutzt
wird.

Nex‘ Adoptivmutter, die auch gleichzeitg Nex‘ Großmutter ist, sowie Nex‘
Familie beschrieben Nex als einen Menschen voller Licht und Fröhlichkeit.
Nex liebte es, Minecraft zu spielen, sich mit anderen über Rockmusik zu
unterhalten und freundete sich mit jedem Tier an. Nex Familie, sowie Nex
führten ihre Abstammung auf die indigene Bevölkerung Amerikas zurück,
genauer auf den Cherokee Stamm. 

Was genau am 7. Februar in Nex‘ Schule in Oklahoma passiert ist, kann
bisher nicht genau gesagt werden. Die Schule, die Polizei und Nex‘ Familie
sagen alle Verschiedenes.Klar ist aber, dass drei Mädchen, welche schon
monatelang Nex und Nex‘ Freund:innen gemobbt hatten, im Mädchenklo der
Schule von Nex mit Wasser überschüttet wurden. Daraufhin griffen die drei
Mädchen Nex und Nex‘ Freund:innen auf dem Klo an. Laut einem:r Freund:in
von Nex wurde Nex‘ Kopf mehrmals auf den Fliesenboden geschlagen. Ab
hier unterscheiden sich die Aussagen der Familie und der Schule.

Nex‘  Schule  behauptet:  Der  „Konflikt“  wurde  nach  ca.  2  Minuten  von
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Mitschüler:innen  beendet  und  alle  Beteiligten  seien  eigenständig  zur
Schulkrankenschwester gegangen. Diese meinte, allen gehe es gut, aber sie
riet einer Person ins Krankenhaus zu gehen. Es ist aber nicht klar, ob das
Nex war.

Nex‘  Freund:in  erzählt  jedoch,  dass  Nex  nicht  selbst  laufen  konnte  und
gestützt werden musste. Nex‘ Großmutter berichtet zudem, dass niemand
sich um Nex gekümmert habe und die Schule auch keinen Rettungswagen
rief. Stattdessen musste sie selber mit Nex ins Krankenhaus und erfuhr von
der Schule nur, dass Nex für zwei Wochen suspendiert wurde. Die Schule
hat, laut Polizeiangaben, den Angriff nicht gemeldet. Sie haben erst, als Nex
schon im Krankenhaus war, davon erfahren. Nex wurde dann noch am 7.
Februar aus dem Krankenhaus entlassen und ist nach Hause gegangen. Nex‘
Großmutter  erzählt,  Nex  sei  musikhörend  eingeschlafen.  Am  nächsten
Morgen, dem 8. Februar, sollte Nex zu einem weiteren Arzttermin, fiel aber
noch zuhause bewusstlos zu Boden. Als der Krankenwagen eintraf,  hatte
Nex‘ Herz bereits aufgehört zu schlagen. Im Krankenhaus wurde Nex dann
für tot erklärt.

Aktuell findet eine Autopsie der Leiche statt, um herauszufinden, warum Nex
sterben musste. Doch Nex‘ Familie will außerdem noch eine unabhängige
Autopsie beantragen, da sie der Polizei kein Vertrauen schenken.

Wie konnte das passieren?
Dieser Angriff  kommt leider wenig überraschend. Schon 2022 wurde der
Lehrer  Tyler  Wrynn,  welcher  LGBTIA*-Schüler:innen  anbot,  sie  zu
unterstützen und deren Familie zu sein, wenn sie nicht von ihrer biologischen
Familie  akzeptiert  werden,  von  Nex‘  Schule  „gemobbt“.  Es  gab  eine
Hetzkampagne gegen ihn, unter anderem von dem polarisierenden Twitter-
Account „Libs of TikTok“ sowie Politiker:innen aus Oklahoma.

Oklahoma ist auch einer der Bundesstaaten, welche besonders die Rollbacks
gegen LGBTIA-Rechte befeuert hat. Trans Menschen müssen dort auf die
Toilette gehen, welche dem Geschlecht entspricht, welches ihnen bei der
Geburt zugeteilt wurde. Dasselbe gilt für Sportteams, Umkleiden und vieles



mehr.  Jugendlichen  sind  zusätzlich  jegliche  geschlechtsangleichende
Maßnahmen,  wie  zum  Beispiel  Hormonblocker,  verboten.

Die Gewalt hat also System und zeigt sich für queere Jugendliche besonders
stark  in  den  Schulen.  Während  Politiker:innen  immer  mehr  transphobe
Gesetze  beschließen,  werden unsere  Geschwister  auf  der  Straße,  in  der
Schule und zuhause gedemütigt, geschlagen oder sogar ermordet. Wenn wir
uns dagegen wehren, wie Nex es tat, werden nicht die Täter:innen, sondern
wir bestraft.

Wir  können  nicht  darauf  vertrauen,  dass  die  Schule  oder  die  Polizei
versuchen werden, den Mord richtig aufzuklären. Schon jetzt zeigt sich, dass
sie nur ihr Image retten wollen und nicht ernsthaft am Tod und am Leid einer
weiteren trans Person interessiert sind. So empfahl ein Polizeibeamter Nex‘
Großmutter, keine Anzeige zu erstatten, denn „es wäre eine Schande für die
Schülerinnen,  wegen  so  einer  Kleinigkeit  einer  Straftat  beschuldigt  zu
werden.“ Aber selbst Mobbing ohne einen Todesfall ist keine Kleinigkeit und
kann für die Betroffenen massive psychische Folgen haben. Doch in diesem
Fall ist ein Mensch gestorben und die Polizei tut, was sie am besten kann:
Todesfälle von marginalisierten Personen vertuschen.

Aber  warum sollten  sie  sich  auch  für  eine  echte  Aufklärung  der  Taten
einsetzen? Die Polizei hat im Kapitalismus die Rolle, den bürgerlichen Staat
und das kapitalistische System zu schützen und am Leben zu halten. Für den
Kapitalismus sind Menschen wie Nex immer ein Stein im Weg, sie passen
nicht  in  die  bürgerliche  Kleinfamilie.  Diese  ist  notwendig  für  die
Reproduktion  der  Arbeitskraft,  indem die  Geschlechterrollen  klar  verteilt
werden  und  Frauen  unentlohnter  Hausarbeit  zusätzlich  zur  Lohnarbeit
nachgehen  müssen.  Sobald  die  nächste  Krise  beginnt,  werden  LGBTIA*-
Rechte  wieder  zurückgenommen.  Schließlich  braucht  das  kapitalistische
System eine ständig anwachsende Arbeiter:innenklasse, welche immer weiter
ausgebeutet werden kann. Aber das ist nicht der einzige Sinn von LGBTIA*-
Feindlichkeit:  Durch  die  ständige  Thematisierung  lässt  sich  auch  dafür
sorgen, dass die Arbeiter:innenklasse ihr gemeinsames Interesse aus den
Augen verliert  und sich spalten lässt  und zum anderen,  dass  die  immer
wiederkehrenden kapitalistischen Krisen und ihre massiven Auswirkungen



auf den Lebensstandard und die Rechte der Arbeiter:innenklasse einfach in
den Hintergrund gedrängt werden können.  Die herrschende Klasse nutzt
diesen  Kulturkampf  als  Klassenkampf  von  Oben,  um  Unterdrückte  und
Ausgebeutete gegeneinander auszuspielen. Auch in Deutschland merken wir
das aktuell, zum Beispiel mit Genderverboten in Schulen und Behörden in
bestimmten Bundesländern oder Hetzkampagnen gegen Drag-Queens wie in
Bayern.

Dazu kommt der aktuelle Rechtsruck, welcher sich nicht nur in den USA
ausweitet. Dieser hat auch seinen Ursprung in der Krise, den Kriegen und
dem damit ansteigenden Nationalismus und Konservatismus.

Was tun?
Gerade gab es die Verurteilung der Mörder:innen von Brianna Ghey, welche
auch 16 Jahre alt und auch trans war, auch in der Schule gemobbt und auch
von ihren Mitschüler:innen ermordet wurde. Es fällt schwer, die Fälle nicht
zu vergleichen, sind sie sich doch so ähnlich.

Aber ein Urteil und Gefängniszeit für die Mörder:innen, ob bei Nex oder
Brianna,  bringen  sie  nicht  zurück  und  verhindern  nicht  das  Leid  der
LGBTIA*-Community und weitere Morde. Nein, nur eine Überwindung des
Kapitalismus  und  der  Klassengesellschaft,  was  die  Ursprünge  von
Homophobie und Transphobie sind, kann uns Befreiung und Gerechtigkeit
bringen.

Gegen Transphobie an unseren Schulen und im Alltag können nur wir was
tun,  wenn  wir  organisiert  und  antikapitalistisch  kämpfen.  Es  braucht
unabhängige Antidiskriminierungsstellen, welche nicht vom Staat oder der
Schule geleitet werden. Dort sollte man von Betroffenem beraten werden und
Unterstützung  erhalten,  wie  man  mit  Diskriminierung  umgehen  kann.
Außerdem  braucht  diese  Stelle  auch  Befugnisse,  um  gegen  die
Diskriminierenden aktiv werden zu können. Zudem braucht es einen guten
Sexualkundeunterricht,  der  über  Konsens  und  auch  marginalisierte
Sexualitäten und geschlechtliche Identitäten aufklärt. Des Weiteren braucht
es  Selbstverteidigungskomitees,  die  organisiert  gegen  Gewalt  vorgehen



können, denn auf die Polizei als Beschützer ist kein Verlass. Nur organisiert
und in Gruppen können wir unsere Befreiung erkämpfen.

In  Gedenken  an  Nex  Benedict  und  alle
anderen trans Menschen, die sterben mussten.
Wir  werden für euch kämpfen und an euch
erinnern.

Non-Binary  in  der  Schule:  Wie
ist das so?
Interview mit Flo, Artikel aus der FIGHT 2023, unserer Zeitung gemeinsam
mit der Gruppe Arbeiter:innenmacht (und anderen Sektionen der LFI) zum 8.
März 2023

Flo ist 15, geht zur Schule – und bevorzugt für sich keine Pronomen. Flo ist
nämlich  nicht-binär.  Wie  haben  die  Schulkolleg*innen  reagiert?  Gab  es
Probleme  mit  Lehrer*innen?  Wir  haben  Flo  um  Einblicke  gebeten.  Das
Interview führte Aventina Holzer.

Wann hattest du erstmals das Gefühl, dass „männlich“
oder „weiblich“ dich nicht wirklich beschreiben?
Man stellt es sich oft bisschen so wie in den Filmen vor, oder? Man steht
vorm Spiegel und realisiert, dass man eigentlich lieber einen Penis möchte,
oder sich nicht wohl mit Brüsten fühlt. Also so war es bei mir eher nicht. Es
waren stattdessen viele unterschiedliche Dinge. Angefangen damit, dass ich
mich schon im Kindergarten mit der Unterteilung in männlich und weiblich
nicht wohlgefühlt habe. Und dass mich später Leute gefragt haben, ob ich
männlich oder weiblich bin. Das hat mich damals schon geärgert. Aber auch
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Momente wo ich selbst gesehen habe, dass ich ausschaue wie ein Bursche
und mich damit plötzlich wohlgefühlt habe.

Wusstest du gleich, dass du non-binary bist?
Nein.  Ich  habe  mir  viele  Dokus  angeschaut,  speziell  zum  Thema  inter
Personen.  Dort  wurde  das  Thema  „nicht  (nur)  Mann  und  Frau  sein“
aufgegriffen. Das habe ich dann auch mit meiner Mutter diskutiert, die das
nicht ganz verstanden hat. Ihre Antwort auf meine Frage, ob es noch was
anderes als weiblich und männlich gäbe, war „nein!“. Das hat mich damals
auch  ziemlich  enttäuscht  und  den  Gedanken  zu  meiner  eigenen  Nicht-
Binärität  nach hinten geschoben. Später habe ich dann über TikTok und
Instagram viele Leute gefunden, mit  deren Content ich mich identifiziert
habe  –  und so  auch mehr  über  meine  Geschlechtsidentität  herausfinden
konnte. Wie hat dein Umfeld darauf reagiert? Damit hatte ich viel Glück, weil
ich zu dem Zeitpunkt schon politisch aktiv war – damals bei Fridays for
Future. Davor habe ich kaum queere Menschen gekannt und dann waren
plötzlich alle dort gay. Ich wusste zu dem Zeitpunkt schon, dass ich nicht-
binär bin und konnte das in diesem Rahmen auch zum ersten Mal äußern. Da
habe ich mich dann auch zum ersten Mal getraut, meine Pronomen zu sie/er
zu ändern (Anm: mittlerweile verwendet Flo keine Pronomen). Meine Eltern
waren ein bisschen schwieriger, weil sie das alles nicht kannten.

Wie lief dein Outing in der Familie?
Ich war ur nervös als ich ihnen gesagt habe, dass ich keine Pronomen mehr
verwende und nur bei meinem richtigen Namen genannt werden möchte. Die
nächsten eineinhalb Jahre hatten wir viele Gespräche darüber und ich wurde
tausendmal  ge-deadnament  und misgendert.  Das hat  auch immer wieder
intentional gewirkt. Meine Oma und Tante waren dann relativ cool. Sie haben
auch begonnen, keine Pronomen für mich zu verwenden und neue Begriffe
für  Nichte/Neffe,  Enkel/Enkelin  zu  erfinden.  In  der  Schule  wurde  mein
Coming-out hingegen zum Großteil ignoriert. Vor allem weil die Leute es
nicht  so  richtig  verstanden haben,  einige  haben es  aber  auch  ganz  gut
akzeptiert.



Wie  geht  es  dir  dir  mit  dem  Umgang  mit  deiner
Geschlechtsidentität  in  der  Schule?
Naja, da ist das Namens-Ding. Wenn Lehrer*innen die „richtigen“ Namen
verwenden. Mein Name ist auf keiner Liste geändert – und darum weigern
sich einzelne Lehrpersonen, meinen Namen zu lernen. Eine meinte sogar,
dass wir uns jetzt ja nicht erwarten sollen, dass sie unsere neuen Namen
oder diese „komischen Pronomen“ lernt. Und beim Elterngespräch wurde
von manchen Lehrer*innen das  Thema die  ganze Zeit  auf  Transidentität
gelenkt,  statt  darüber  zu  reden,  weswegen  das  Gespräch  eigentlich
stattfindet –  meiner Noten.  Leute gehen davon aus,  dass trans Personen
einfach  ein  allgemeines  Thema  sind,  über  das  alle  jetzt  plötzlich  reden
können und mitentscheiden, was ihre körperliche Selbstbestimmung angeht.
Jede*r hat eine Meinung dazu und jede trans Person muss auch immer sofort
darüber diskutieren.

Wie  fühlst  du  dich,  wenn  du  so  darüber  ausgefragt
wirst?
Schüler*innen  sind  oft  verwirrt  –  was  auch  voll  ok  ist.  Jede*r  sollte
nachfragen,  wenn man sich  bei  etwas  nicht  sicher  ist.  Aber  viele  Leute
stellen auch sehr persönliche Fragen über Transitions, die einer cis Person
nie  gestellt  werden  würden.  Meine  Schule  selbst  ist  aber  zum  Glück
eigentlich eh sehr queer geprägt. Transmaskuline Menschen können etwa bei
den Burschen mitturnen zum Beispiel.  Es wäre sicher an vielen anderen
Schulen viel schlimmer. Trotzdem fühlt man sich als trans Person oft als
Vorführexemplar.

Was hättest  du  dir  in  der  Schule  als  Unterstützung
gewünscht?
Eine Vertrauensperson, die beim Thema ausgebildet ist, wäre sehr wichtig.
Die Person sollte sich auskennen, weil man sich sonst immer erklären muss
und die Hürde dann sehr hoch ist,  sich an diese Person zu wenden. Am
Anfang wäre es auch wichtig von der Lehrer*innen-Seite aus auch zu fragen,
wie die Eltern dazu stehen und das mitein-zubeziehen. So kann vermieden



werden, trans Personen in unangenehme Situationen zu bringen oder auch
ein Coming Out zu erzwingen.

Würde  eine  Thematisierung  im  Unterricht
helfen?
Gibt es sowas aktuell? Thematisierung von trans-Identität im Unterricht ist
momentan meistens freiwillig. Es heißt „wir können darüber reden, wenn es
Leute  interessiert“  und  wenn  es  dazu  kommt,  ist  es  nicht  besonders
informiert.  Es  ist  doch  nicht  nur  eine  Interessensfrage,  es  gibt  so  viel
Falschinformation in den Medien – da braucht es eine Fixierung im Lehrplan!
Schulungen  zu  dem Thema wären  auch  eine  gute  Sache,  sonst  werden
queere Schüler*innen die ganze Zeit als Lexikon verwendet.

Hast du Tipps an Lehrer*innen und Mitschüler*innen,
wie man am besten mit einem Coming Out umgeht?
Die eigenen Pronomen sagen hilft auf jeden Fall mal, es ist zum Beispiel cool,
wenn Lehrer*innen das im Rahmen von Vorstellungsrunden aufbringen. Es
ist nämlich nervig, immer selbst auf Lehrer*innen zukommen zu müssen.
Fragen zu der Person und Geschlechtsidentität zu stellen, ist voll ok. Aber
man sollte sich vielleicht zuerst fragen: „Kann man es googeln?“, oder: „Sind
manche Fragen doch zu intim? Würdest du die einer cis Person wirklich
genauso stellen?“. Zum Beispiel Fragen zu Genitalien und zum Sexualleben.
Aber Fragen stellen ist natürlich schon auch sehr wichtig, speziell, wenn man
Probleme beim Verstehen von Pronomen hat. Man vertut sich am Anfang, das
ist nicht so tragisch, man sollte sich einfach selbst korrigieren, weitermachen
und nicht voll das Drama draus machen. Das bringt sonst trans Menschen
nur in eine unangenehme Situation und lenkt vom eigentlichen Thema ab.
Wichtig ist eben auch, dass Information nur weitergegeben werden, wenn
explizit darum gebeten wird – zum Beispiel im Rahmen von Coming-outs. Oft
heißt es, nicht-binär zu sein, sei ein Jugend-Trend.

Können cis-Personen helfen, dagegen aufzuklären?
Auf jeden Fall! Wenn diese Diskussion aufkommt und man als cis Person das



Gefühl hat, dass die trans Person sich eh gut auskennt, macht es trotzdem
Sinn sich in die Diskussion einzuschalten. Sonst bleibt es immer an trans
Personen hängen diese  Diskussionen zu führen und man fühlt  sich  sehr
alleine.

Was sind gute Argumente dagegen?
Zum Beispield, dass das Wort „nicht-binär“ zwar relativ neu ist, aber das
Konzept nicht. Die Geschichte ist voll mit trans Personen und auch in den
Medien  gibt  es  einige  Leute,  die  sich  nicht  wohlfühlen  mit  der
Geschlechtsbinärität,  wie  sie  momentan aufrechterhalten wird.  Als  ältere
Person  kann  man  sich  sicher  auch  zurückerinnern  an  Leute,  die  nicht
reingepasst haben in die Binärität von männlich und weiblich, die sich damit
nie speziell assoziiert haben oder die vielleicht auch schon früh wussten, dass
ihr  biologisch zugeschriebenes Geschlecht  nicht  dazu passt,  wie  sie  sich
fühlen. Jetzt gibt es eben Wörter dafür.

Wie  stark  werden  non-binary-Menschen  generell
heutzutage diskriminiert?
Bis heute gibt es keine gesetzliche Gleichstellung. Stigmatisierung ist immer
noch ein Thema, war aber früher auch noch viel stärker. Im Kontext von der
Aids-Krise sind unglaublich viele queere Menschen gestorben und da die
Gesellschaft früher noch viel homophober und transphober war, waren viel
weniger queere Leute bereit, sich zu outen oder überhaupt lang genug am
Leben. Das hat sich mit der Zeit verändert bzw. verändert sich immer noch.
Bevor  man  solche  Aussagen  trifft,  wie,  dass  es  sich  um einen  „Trend“
handelt, sollte man erstmal nachdenken, warum gerade jetzt Menschen sich
wohl genug fühlen ihre Identität öffentlich zu diskutieren. Und natürlich gibt
es  durch  das  Internet  auch  mehr  Zugang  zu  Informationen  und
Möglichkeiten sich anonym Ratschläge und Unterstützung zu holen. Das ist
einfach eine neue Art  zu kommunizieren und sie  bringt  auch viele  neue
Möglichkeiten, mit der Welt in Interaktion zu treten. Und eigentlich ist es
schön, dass jetzt viel mehr Menschen zu ihrer Identität finden und zu ihr
stehen können.

Über Flo



Flo ist Akivist*in beim Jugendrat und Schüler*in. Flo ist seit ein paar Jahren
politisch aktiv und engagiert  sich einerseits  in der Klimabewegung, aber
auch gegen Kapitalismus und für eine befreite Gesellschaft. Der Jugendrat ist
eine politische Organisation von jungen Menschen, die sich aus der Fridays
for  Future Bewegung gegründet  hat.  Klimagerechtigkeit  ist  ein zentraler
Grund  für  seine  Gründung.  Klimagerechtigkeit  kann  aber  nur  erreicht
werden, indem man mit dem kapitalistischen System bricht,  welches nur
nach  Profitgier  Entscheidungen  trifft.  Deshalb  ist  der  Jugendrat  auch
unabhängig von politischen Parteien, um radikal für unsere Zukunft kämpfen
zu können.


